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Das Projekt Lift ermöglicht 
Jugendlichen mit Schul-
schwierigkeiten, in einem 
Praktikum erste Arbeitserfah-
rung zu sammeln: In den Be-
trieben und einem Begleit-
kurs an der Schule lernen sie 
Pünktlichkeit, Durchhaltewil-
len und Zuverlässigkeit. Vor 
allem aber merken sie, dass 
sie etwas können. 

Das Jugendprojekt Lift setzt früh an: 
Damit Jugendliche mit erschwerter 
Ausgangslage nach Ende der obliga-
torischen Schulzeit den Sprung ins 
Berufsleben schaffen, werden sie be-
reits in der 7. Klasse von ihrem Leh-
rer identifiziert. Er fragt sie und ihre 
Eltern an, ob sie beim Projekt Lift 
mitmachen wollen. Sagen sie zu, 
verbringen die Jugendlichen an ih-
rem schulfreien Nachmittag fortan 
zwei bis drei Stunden in einem Be-
trieb und übernehmen dort einfache 
Aufgaben. Sie füllen etwa Regale 
auf, helfen im Verkauf mit oder ge-
hen einem Mechaniker zur Hand. 
Dafür erhalten sie ein kleines Sack-
geld. Und sie kriegen Lob, teils erst-
mals im Leben: «Im Praxiseinsatz ha-
ben die Jugendlichen oft ein Wow-
Erlebnis. Sie merken, dass auch sie 
etwas gut können. Das gibt vielen 
neue Motivation für den Schulunter-
richt», sagt Lift-Geschäftsführerin 

Gabriela Walser. Parallel dazu besu-
chen die 13- bis 15-Jährigen bis zum 
Ende der Schulzeit einen Modulkurs 
an ihrer Schule, wo sie ihre Selbst- 
und Sozialkompetenz weiter verbes-
sern können: Sie reflektieren über 
ihre Arbeit, setzen sich mit Werten 
wie Pünktlichkeit auseinander und 
lernen, bei Schwierigkeiten nicht 
gleich aufzugeben. 

Lift hat viel erreicht 
Das Projekt Lift wurde 2005 vom 
Netzwerk für sozialverantwortliche 
Wirtschaft NSW/RSE initiiert. Nach 

Abschluss der Vorprojektphase führ-
te es 2006 bis 2009 u.a. im Schwab-
gut in Bern ein Pilotprojekt durch. 
Die Gesamtkirchgemeinde Bern un-
terstützte Lift bis 2008 mit einer An-
schubfinanzierung. Heute operiert 
Lift mit einem Jahresbudget von 
rund 700 000 Franken. Der grösste 
Teil der Finanzierung erfolgt durch 
das Bundesamt für Sozialversiche-
rungen BSV, die Kantone Bern, Zü-
rich und Thurgau sowie mehrere 
Stiftungen. Lift beschäftigt zehn Mit-
arbeitende mit total 360 Stellenpro-
zenten. 

Das Lift-Team hat in den zehn Jahren 
seit der Lancierung des Projekts viel 
erreicht: Mittlerweile ist das Projekt 
an 164 Standorten in allen drei 
Sprachregionen der Schweiz vertre-
ten. Bislang wurden über 4000 Schü-
lerinnen und Schüler beim Einstieg 
ins Berufsleben unterstützt. Gut 
58% von ihnen haben eine Berufs-
lehre beginnen können. «Für Ju-
gendliche mit Schulschwierigkeiten 
gilt dies als sehr gutes Ergebnis», 
sagt Gabriela Walser. 

In Bern harzt es 
Trotz der guten Resultate ist die Re-
gion Bern nur zögerlich beim Projekt 
dabei. In der Stadt Bern beteiligt sich 
bis jetzt nur das Schulhaus Spital-
acker. «Die Schulen sind zwar inter-
essiert, doch ihnen fehlt das Geld, 
um jemanden für die Akquisition der 
Praktikumsplätze zu beauftragen. 
Dabei würde ein Jahresbudget von 
3500 bis 4000 Franken dafür ausrei-
chen», sagt Gabriela Walser. Die Un-
terstützung könnte auch in Form von 
Stellenprozenten erfolgen: «Lift 
könnte in der Stadt Bern auch star-
ten, wenn beispielsweise eine ge-
meinnützige Organisation die Schu-
len mit der Wirtschaft vernetzt.»
karIn meIer 

www.jugendprojekt-lift.ch

Ausgabe Bethlehem/Bümpliz

Martin Bieri ist Schriftsteller, 
Dramaturg und Journalist. Im 
Oktober eröffnet er gemein-
sam mit den Musikerinnen 
Anna Barbara Dütschler und 
Helene Ringgenberg den lite-
rarisch-musikalischen Zyklus 
«WortKlangRäume» im Ber-
ner Münster. Thema der 
sechs Abende ist Neuland. Im 
Interview spricht Martin Bieri 
über seinen Zugang zu Neu-
em. 

In Ihren Gedichten im Band «europa 
– Tektonik des kapitals» betrach-
ten Sie Orte mit Vergangenheit aus 
ungewöhnlichen Perspektiven. Ist 
neuland für Sie vor allem eine Frage 
des Blickwinkels? 
Martin Bieri: Das kann man so se-
hen. In einem geografischen Sinn 
gibt es wohl kein Neuland mehr, 
denn unser Planet ist erschlossen, 
jedenfalls an der Oberfläche. Doch 
in einem ästhetischen, politischen, 
moralischen Sinn gibt es ständig 
Neuland zu entdecken. Mein Ge-
dichtband ist ein Versuch, sich in ei-
ner bekannten Landschaft, in einer 
bekannten Gegend fremd vorzu-
kommen. Mit einem neuen Blick ge-
lingt es vielleicht, ästhetische Kate-
gorien für Sachen zu finden, die 
man vorher noch nicht so gesehen 
hat. Möglicherweise kann man 
durch die Wahrnehmung eine neue 
Haltung zur Welt erzeugen, eine 
neue Erinnerung erschaffen. Meine 
Gedichte sind ein Versuch zu ver-
stehen, wie etwas vorher war und 
wie es zu dem wurde, was es ist. Der 
historische Blick ist mir wichtig. 

Wie schaffen Sie es, mit solch schar-
fen Sinnen unterwegs zu sein und Ih-
re eindrücke so verdichtet zu Papier 
zu bringen? 
Ein ästhetisches oder ein histori-
sches Bewusstsein zu haben, hat 
mit viel mit der Schulung des Blicks, 
der Denkart zu tun. Denn man muss 
lernen, Bilder anzuschauen oder 
Texte zu lesen. Ich habe mich viel 
mit Landschaftsmalerei beschäftigt 
und arbeite in fast allen Bereichen, 
in denen ich tätig bin, künstlerisch. 

Deshalb prüfe ich viele Situationen 
auf ihre ästhetischen und histori-
schen Aspekte hin. Dass ein Ein-
druck zu Sprache wird, ist ebenfalls 
Handwerk. Es ist das Wesen eines 
Gedichts, dass es auf jedes Wort an-
kommt. Deshalb dauert es wahnsin-
nig lange, bis ein Gedicht geschrie-
ben ist. 

Was hat Sie an der Teilnahme an 
«Wortklangräume» gereizt?
Der Rahmen spricht mich an. Das 

Münster ist als Versammlungsort 
ein wichtiger Ort für Bern. Ich selbst 
habe zum Münster eine starke Be-
ziehung: Bei meinem Kunstge-
schichtestudium habe ich viel Zeit 
dort verbracht, und ich habe im 
Münster geheiratet. 

Welchen Bezug haben Sie zur kirche? 
Einen sehr kritischen. Ich bin Athe-
ist und ein Religionskritiker. Ich bin 
aber Teil der reformierten Kirche 
und kann mich mit der Sache der 

Reformation identifizieren. Sie ge-
hört für mich zu den wichtigsten 
emanzipatorischen Bewegungen. In 
diesem Widerspruch stecke ich. 

Wie gehen Sie mit neuland um? 
Da stellt sich die Frage, was man da-
runter versteht. Ich gehe gerne spa-
zieren und wandern. Dabei nehme 
ich jene Wege, die nicht so logisch 
sind: Zeigt der Wanderwegweiser in 
die eine Richtung, gehe ich in eine 
andere und beobachte, was sich mir 
zeigt. Vielleicht komme ich bei einer 
Autobahn vorbei und muss schauen, 
wie es weitergeht. Das sind Entde-
ckungstouren im Alltäglichen. Neu-
land ist aber auch der Versuch ein 
Leben zu führen, bei dem ich mich 
frage, ob es das richtige ist, in einem 
moralischen und politischen Sinn, 
bei dem ich Entscheidungen hinter-
frage und prüfe, ob ich Dinge auch 
anders machen kann. 
InTerVIeW: karIn meIer

«In einem politischen Sinn gibt es ständig Neuland zu entdecken» 

Lift gibt lernschwachen Jugendlichen eine Chance 

Im Praktikum lernen Siebt- bis Neuntklässler, worauf es in der Arbeitswelt ankommt. 

«Meine Gedichte sind ein Versuch zu verstehen, wie etwas zu dem wurde, was es ist»: Martin Bieri im Restaurant Löscher. 
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 ZahL deS mOnaTS

160 000 Franken   
betrug die Unterstützung der 
ev.-ref. Gesamtkirchgemeinde bern 
für das Projekt Lift gesamthaft: 
2005 bis 2008 wurden je 40 000 
Franken gesprochen. 

 InhaLT

«Ich fühle mich hier wohl»  
Die freiwillige Mitarbeiterin  
Agnes Zurfluh spricht im Interview 
über ihre Motivation, bei den  
Alterstreffen der kirchgemeinde 
bethlehem mitanzupacken. 
> SeITe  15 

«Vernetzt sein, entlastet» 
Quartierarbeiterin Annkatrin  
Graber stellt sich auf den bümpliz-
Seiten vor. 
> SeITe  17

 
die Bibel an einem Stück hören
Schauspiel-Schülerinnen und  
-Schüler und ihre Dozenten lesen 
vom 29. oktober bis am 3. November  
im Münster die ganze Lutherbibel 
vor. 
> SeITe  18

«Wortklangräume»: 
Literatur und musik im Berner  
münster
reihe von Pfr. beat Allemand und  
Daniel Glaus
dienstag, 11. Oktober, 19.30 Uhr 
«europa – tektonik des kapitals»
Martin bieri, Worte  
Anna barbara Dütschler, Viola
Helene ringgenberg, Vierteltoncembalo
Im Anschluss sind die Gäste zu einem 
Glas Wein eingeladen. eintritt frei –  
kollekte zur Deckung der Unkosten. 


